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SMpieMiiD am Berner SiiitfljMier.
Sie bernifcbe ©cbaufpielfaifon nahm ihren 2lnfang mit ber

forgfältigen unb ausftattungsmäfjig febr fcbönen Steuinfsenie»
rung eines tlaffifcben ©tücfs, bem man auf unfern Siiimen nicht
allju häufig begegnet: ©oetbes „©gmont". Sas 2Ber£ aus ber
Übergangsaeit ©oetbes uom Stürmer unb Sränger aum Dlpm»
pier ftetlt an bas ©beater bie 2tnforberung eines befonbers
ftarfen Stilgefühls. Stealiftifcb gejeicbnetes attnieberiänbifcbes
SSolfstum ftebt neben einer gehobenen Seftamation, bie befon»
bers bie Kerterfaene bes Scbluffes erfüllt, £jier fefet fa aucb bas
bicbterifcbe SJtittel ber Stifion unb 2tttegorie ein, unb bier toirb
gemöbnlicb SSeetbooens SJtufit als tragenbes ©iement beige»
fteuert. Samit ift bie Oper faft fertig ba. Sie 58erner 2Iuffüb=
rung bielt ficb gana an bie realiftifrfje ßinie bes 2Ber£s unb ba»

mit ficber an feinen mertootleren Seil. SDtit bem ©aft SSiberti
betrat ein ©gmont oon ftattlicber ©rfcbeinung unb fcböner fpracb»
lieber Sülle bie Fretter — obgleich mir biefen Scbaufpieler in
Stollen, bie mehr bem ©baratter — als bem beflamatorifcben
£>elbenfacb angeboren, febon meit überaeugenber gefeben haben,
©trnas au menig berrifebe ©röffe unb fpanifebe Strenge aeigte —
aum minbeften in ber Sprache — ber ameite ©aft bes 2Ibenbs:
SRargaretbe ©cbell als Stegentin. Sie ©rfebeinung, gefteigert
bureb ben prarfjtoollen böfifeben Stabmen, mirtte für bas Sluge
bagegeü febr gut. Stehen ben araei ©üften ftanben bie berni»
feben Kräfte minbeftens ebenfo ftarf im 58orbergrunb bes 3nter»

'

effes, oor allem griebet Stomacf als Kläreben unb ©. Koblunb
als bobeitsooller 2l(ba. Sen eigentlichen ©baratter, ber bie
©gmontauffübrungen au einem bentroürbigen Sbeaterereignis
machte, brachten bem Stücf jeboeb bie 58übnenbilber oon SJtar
58ignens unb bie ©aftregie oon gran3 ©cfmpber. Sie elf 58il=
ber oon ber ©rinffaene bes Einfangs bis aur ©cbtufjoerflärung
im Kerfer brachten bie oolfstümücbe toie bie fömglicbe unb
gräfliche SOBclt bes alten SBrüffel halb mit nieberlänbifcber 3n=
timität, halb mit glan30ollem 2luf.roanb 3ur Schau. Sie Lecher
bes erften 2luftritts faffen an 2Birtsbaustcfcben, roie 2tbrian
Sîroumer fie gemalt bat, gemütlich mit pfeifen unb Kannen,
reichlich aufgetifebten platten unb materifeber ©cbrägbeleucb»
tung. ©in ijöbepunft bes 2tbenbs mar bie ©alerie im Schloß
ber Stegentin, mit hohem gotifebem 2lltar unb febräg anfteigen»
ben Königsabnenbilbertt. Süftere bracht unb ©röffe, feierliches
fpanifebes Zeremoniell! Ser SSübnenbitbner meift ein ©ti'cct roie
ben 2lltar ober einen großen fßrunffebranf (beim ©efpräcb ami»
feben ©gmont unb Oranien) grobartig in ben SJtittelpunft au
ftellen. Sas übrige bleibt bann fparfame SInbeutung ober ftili»
fierter öintergrunb. über alle 58ilber mar eine 2lrt febmeres
Secfengebälf geaogen, bas eine Stimmung mie oon SJtarftbalte
ober altem, hohem ©ftrieb gab. 3n ßuft unb ßiebt mar biefer
2tbfcbluf} ungemein nieberlänbifcb unb führte bie fßbantafie mei»

ter in eine ganae babinterltegenbe Stgbt. Sein unb buftig mie
eine ber fauberen Stuben oon Sßermeer ban Seift mar bann
bas #eim Kläribens. 2tucb hier 'hotte man nicht nur eng be»

grenst bas eine Zimmer oor ficb, fonbern in Surcbblicten bas

ganae alte, minflige 58iirgerbaus. Sie ©aenen am SJtarftplats
maren in ben ©tilifierungen gelegentlich etmas gemagt unb
burcbbracben bie realiftifebe ßinie.

Startern 3ntereffe begegnete auch 58ernarb Shams biftori»
febe Komöbie unb Satire — ober mie man bas überlegen geift»
oolle ©emtfeb oon ©cbera unb blifeenber üßnbrbeit nennen mill:
©äfar unb Kteopatra. Sie beiben ©itelrolten maren
bei ©ffebarb Koblunb unb Soni oon ©uafon fo aufgehoben,
baß man bei ben ßausbübereien both ben Stefpett oor bem
beroifeben ©eblüt nicht oergafj unb umgefebrt in ben gro&en
SJtomenten boeb immer ben SJienfcben mit feiner Kleinheit fab.
SJtit ein paar ergöfelicben Karitaturen, mie bie Steicbsamme unb
bie pat» unb pataebonbaften ©olöaten fie barftellten, tarn auch'
bie ßaebluft ooll auf ihre Stecbnung. ©3enifcber Stabmen unb
Koftüm boten bem 2luge reiche Sarbfcbönbeiten unb eble ßinien,
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unb ber fapriaiöfe ©eift mancher ©aenen erfuhr bureb irgenb
einen Schnürtet ober ein ©cbroänacben eine gelungene Unter»
ftreiebung.

©ine überrafebung in mancher fnnfiebt mar fobann bie
SBieberaufnabme oon Sario Sticobemis noch immer augträfti»
gern unb charmantem „ S c a m p o l o ". SJtan barf ben ©rfolg
bes Stücfes mit bem Können ber ©rägerin ber Sitelrolle gleich»

feben; unb an ßaune unb 58eifatt bes oolten Kaufes fomie an
ben oielen SSlumen läßt ficb ermeffen, mieoiel Sitta Defcb ficb

um ben 2lbenb oerbient gemacht bat. Sie tritt bamit aum erften
SJtal in einer fübrenben Stolle oor ihr beimifebes fßublifum, unb
roenn fie es nicht fchon mit guten Pointen in ihren bisherigen
fleinen Stollen gemonnen hätte, fo märe es ihr bureb biefen
2lbenb geglüeft. 2Iuf eine fo forgfame unb Huge Surcbarbeitung
ber Stolle bis in feine ©inaelbeiten, auf fo oiel mabres SJtiter»
leben unb auf eine fo glänaenbe äußere 23erförperung bes römi»
feben ©affenmäbebens tonnte man aber boeb faum gefaxt fein.
23om erften Auftritt an fpürte man Sicherheit unb ©efebmaef
(in einer foleben glegelrolte ift bie ©efebmaefsgrenae befonbers
febmierig unb miebtig) unb mehr unb mehr trat bas echte Sa»
lent beroor. Sas Stiltmerben unb Köpfebenneigen bes Scbluffes
brachte noch einmal eine Steigerung, überrafebenb tief unb
roarm. Sie übrige 58efefeung hielt ficb auf febr guter #öbe, oor»
an bas Staar ganti unb granca, oon Stubi SBiecbel flott unb
fpmpatbifcb, unb oon Stetig Stabemacber mit brolligem Srauf»
gängertum gefpielt. Stetig Stabemacber bat ben 58ernern feiner»
aeit bubenbe oon SJtalen einen ebenfalls prächtigen Scampolo
gefebentt; ber SBecbfel ber Zeiten unb ber Stacbmucbs neuer Sa»
lente mürbe einem babei in heiterer 2Irt oor Slugen geführt.

SB. 21.

Bitfß öeidi, öle neue Betner Stomnoio
©s mar febmieriger, als es mobl oor einem 3abr gemefen

märe, Sitta Defcb auf ein paar gragen unb 2lusfünfte au tref»
fen. Samats trat fie, eben oon ber Seutfcben Sbeaterfcbule in
SSertin aurücf, ihre erfte ©pielaeit an; nun bat fie biefe längft
hinter ficb, ba3U ein ©aftfpiel als ©upborion (gauft II.) im
Zürcher Scbaufpielbaus, unb jefet bat ihr bie 3meite ©aifon
auch febon ben erften groben ©rfolg in einer tragenben Stolle
gebracht. Sßeitere bantbare 2tufgaben fteben ihr noch beoor.
Sabinau fommt, ba§ fie nun auch ben SBeg aum gilm gefunben
bat; im „SJtenfcblein SKatbias", einem ©cbmeiaer gilm, ber in
Storfcbacb nach bem Stoman oon Baul 3tg bemnäcbft gebrebt
merben unb ©nbe Seaember aur Uraufführung gelangen foil,
ift Sitta Defcb bie Stolle ber SJtariele, eines armen, tränten
SJtäbcbens übertragen morben. ®s mirb intereffant fein, fie oon
biefer Seite tennen au lernen, — intereffant aus amei ©rünben.

Stämlicb erftens, toeil bie SIerförperung, bie „Scampolo"
bureb fie gefunben bat, biefes fpringtebenbige, tebensbejabenöe
©affenmäbeben, oon ihr gana anbere 2lufgaben ermarten lie^.
Senn biefe Scampolo tag ihr nicht nur roegen bem dtpfeleffen,
bem 58arfufjlaufen unb ben Seffinerliebcben; fie bat bamit ihre
eigene frifebe, gefunbe unb optimiftifebe 2lrt mit oiel £>umor
ausbrücten tonnen, ßuftig ift babei, bah fie, bie einen ©teinmurf
meit oom ©tabttbeater oor atoei 3abren ihre SItatura beftanb,
in biefem nun als Scampolo lefen unb febreiben lernen muff.

©rftens fügten mir; es folgt als ameitens, toarum mir auf
Sitta Defcbs gilmbebüt meiter gefpannt finb. Stehen ben über»
müttgen Stollen, bem Scampolo alfo, ober 23ucf unb Stofalinbe,
bie ihr befonbers liegen, 3iebt es fie au febroereren unb tieferen
Stollen: bas ©reteben im „gauft", bie SJtafcba im „ßebenben
ßeiebnam", bas 2tnncben in falbes „3ugenb" ober bas „Kätb=
eben oon #eilbron" mären ba fo ein 2lusfcbnitt aus ihrem
2Bunfcb3ettel. Ober bie SJtelitta in ©rillparaers „Sappbo".

2Bas ferner auf ihrem ÎBunfcbaettel ftebe? Sab ihr bie
©unft bes 58erner Bublitums, bas ihre ßaufbabn bisher mit
fooiel ©pmpatbie oerfolgt bat, auch meiterbin erhalten bleibe
— bie ©unft ihres beimifeben Bubtifums. j). fffi.

1096 Die Ber

SUilWIWm W Mim SlMlWer.
Die bernische Schauspielfaison nahm ihren Anfang mit der

sorgfältigen und ausstattungsmäßig sehr schönen Neuinszenie-
rung eines klassischen Stücks, dem man auf unsern Bühnen nicht
allzu häufig begegnet: Goethes „Egmont". Das Werk aus der
Übergangszeit Goethes vom Stürmer und Dränger zum Olym-
pier stellt an das Theater die Anforderung eines besonders
starken Stilgefühls. Realistisch gezeichnetes altniederländisches
Volkstum steht neben einer gehobenen Deklamation, die beson-
ders die Kerkerszene des Schlusses erfüllt. Hier setzt sa auch das
dichterische Mittel der Vision und Allegorie ein, und hier wird
gewöhnlich Beethovens Musik als tragendes Element beige-
steuert. Damit ist die Oper fast fertig da. Die Berner Auffüh-
rung hielt sich ganz an die realistische Linie des Werks und da-
mit sicher an seinen wertvolleren Teil. Mit dem Gast Biberti
betrat ein Egmont von stattlicher Erscheinung und schöner sprach-
licher Fülle die Bretter — obgleich wir diesen Schauspieler in
Rollen, die mehr dem Charakter — als dem deklamatorischen
Heldenfach angehören, schon weit überzeugender gesehen haben.
Etwas zu wenig herrische Größe und spanische Strenge zeigte —
zum mindesten in der Sprache — der zweite Gast des Abends:
Margarethe Schell als Regentin. Die Erscheinung, gesteigert
durch den prachtvollen höfischen Rahmen, wirkte für das Auge
dagegen sehr gut. Neben den zwei Gästen standen die berni-
schen Kräfte mindestens ebenso stark im Vordergrund des Inter-
esses, vor allem Friede! Nowack als Klärchen und E. Kohlund
als hoheitsvoller Alba. Den eigentlichen Charakter, der die
Egmontaufführungen zu einem denkwürdigen Theaterereignis
machte, brachten dem Stück jedoch die Bühnenbilder von Max
Bignens und die Gastregie von Franz Schnyder. Die elf Bil-
der von der Trinkszene des Anfangs bis zur Schlußverklärung
im Kerker brachten die volkstümliche wie die königliche und
gräfliche Welt des alten Brüssel bald mit niederländischer In-
timität, bald mit glanzvollem Aufwand zur Schau. Die Zecher
des ersten Auftritts saßen an Wirtshaustischen, wie Adrian
Brouwer sie gemalt hat, gemütlich mit Pfeifen und Kannen,
reichlich aufgetischten Platten und malerischer Schrägbeleuch-
tung. Ein Höhepunkt des Abends war die Galerie im Schloß
der Regentin, mit hohem gotischem Altar und schräg ansteigen-
den Königsahnenbildern. Düstere Pracht und Größe, feierliches
spanisches Zeremoniell! Der Bühnenbildner weiß ein Stück wie
den Altar oder einen großen Prunkschrank (beim Gespräch zwi-
schen Egmont und Oranien) großartig in den Mittelpunkt zu
stellen. Das übrige bleibt dann sparsame Andeutung oder stili-
sierter Hintergrund, über alle Bilder war eine Art schweres
Deckengebälk gezogen, das eine Stimmung wie von Markthalle
oder altem, hohem Estrich gab. In Luft und Licht war dieser
Abschluß ungemein niederländisch und führte die Phantasie wei-
ter in eine ganze dahinterliegende Stadt. Fein und duftig wie
eine der sauberen Stuben von Vermeer van Delft war dann
das Heim Klarchens. Auch hier hatte man nicht nur eng be-

grenzt das eine Zimmer vor sich, sondern in Durchblicken das

ganze alte, winklige Bürgerhans. Die Szenen am Marktplatz
waren in den Stilisierungen gelegentlich etwas gewagt und
durchbrachen die realistische Linie.

Starkem Interesse begegnete auch Bernard Shaws histori-
sche Komödie und Satire — oder wie man das überlegen geist-
volle Gemisch von Scherz und blitzender Wahrheit nennen will:
Cäsar und Kleopatra. Die beiden Titelrollen waren
bei Ekkehard Kohlund und Toni von Tuason so aufgehoben,
daß man bei den Lausbübereien doch den Respekt vor dem
heroischen Geblüt nicht vergaß und umgekehrt in den großen
Momenten doch immer den Menschen mit seiner Kleinheit sah.
Mit ein paar ergötzlichen Karikaturen, wie die Reichsamme und
die pat- und patachonhasten Soldaten sie darstellten, kam auch
die Lachlust voll auf ihre Rechnung. Szenischer Rahmen und
Kostüm boten dem Auge reiche Farbschönheiten und edle Linien,
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und der kapriziöse Geist mancher Szenen erfuhr durch irgend
einen Schnörkel oder ein Schwänzchen eine gelungene Unter-
streichung.

Eine Überraschung in mancher Hinsicht war sodann die
Wiederaufnahme von Dario Nicodemis noch immer zugkräfti-
gem und charmantem „Scampolo". Man darf den Erfolg
des Stückes mit dem Können der Trägerin der Titelrolle gleich-
setzen: und an Laune und Beifall des vollen Hauses sowie an
den vielen Blumen läßt sich ermessen, wieviel Ditta Oesch sich

um den Abend verdient gemacht hat. Sie tritt damit zum ersten
Mal in einer führenden Rolle vor ihr heimisches Publikum, und
wenn sie es nicht schon mit guten Pointen in ihren bisherigen
kleinen Rollen gewonnen hätte, so wäre es ihr durch diesen
Abend geglückt. Auf eine so sorgsame und kluge Durcharbeitung
der Rolle bis in feine Einzelheiten, auf so viel wahres Miter-
leben und auf eine so glänzende äußere Verkörperung des römi-
schen Gassenmädchens konnte man aber doch kaum gefaßt sein.
Vom ersten Auftritt an spürte man Sicherheit und Geschmack
(in einer solchen Flegelrolle ist die Geschmacksgrenze besonders
schwierig und wichtig) und mehr und mehr trat das echte Ta-
lent hervor. Das Stillwerden und Köpfchenneigen des Schlusses
brachte noch einmal eine Steigerung, überraschend tief und
warm. Die übrige Besetzung hielt sich auf sehr guter Höhe, vor-
an das Paar Fanti und Franca, von Rudi Wiechel flott und
sympathisch, und von Nelly Rademacher mit drolligem Drauf-
gängertum gespielt. Nelly Rademacher hat den Bernern seiner-
zeit dutzende von Malen einen ebenfalls prächtigen Scampolo
geschenkt; der Wechsel der Zeiten und der Nachwuchs neuer Ta-
lente wurde einem dabei in heiterer Art vor Augen geführt.

W. A.

Jills SM. W lim Verser SrsWsls
Es war schwieriger, als es wohl vor einem Jahr gewesen

wäre, Ditta Oesch auf ein paar Fragen und Auskünfte zu tref-
sen. Damals trat sie, eben von der Deutschen Theaterschule in
Berlin zurück, ihre erste Spielzeit an: nun hat sie diese längst
hinter sich, dazu ein Gastspiel als Euphorion (Faust II.) im
Zürcher Schauspielhaus, und jetzt hat ihr die zweite Saison
auch schon den ersten großen Erfolg in einer tragenden Rolle
gebracht. Weitere dankbare Aufgaben stehen ihr noch bevor.
Dahinzu kommt, daß sie nun auch den Weg zum Film gefunden
hat: im „Menschlein Mathias", einem Schweizer Film, der in
Rorschach nach dem Roman von Paul Ilg demnächst gedreht
werden und Ende Dezember zur Uraufführung gelangen soll,
ist Ditta Oesch die Rolle der Mariele, eines armen, kranken
Mädchens übertragen worden. Es wird interessant sein, sie von
dieser Seite kennen zu lernen, — interessant aus zwei Gründen.

Nämlich erstens, weil die Verkörperung, die „Scampolo"
durch sie gefunden hat, dieses springlebendige, lebensbejahende
Gassenmädchen, von ihr ganz andere Aufgaben erwarten ließ.
Denn diese Scampolo lag ihr nicht nur wegen dem Äpfelessen,
dem Barfußlaufen und den Tessinerliedchen: sie hat damit ihre
eigene frische, gesunde und optimistische Art mit viel Humor
ausdrücken können. Lustig ist dabei, daß sie, die einen Steinwurf
weit vom Stadttheater vor zwei Iahren ihre Matura bestand,
in diesem nun als Scampolo lesen und schreiben lernen muß.

Erstens sagten wir; es folgt als zweitens, warum wir auf
Ditta Oeschs Filmdebüt weiter gespannt sind. Neben den über-
mütigen Rollen, dem Scampolo also, oder Puck und Rosalinde,
die ihr besonders liegen, zieht es sie zu schwereren und tieferen
Rollen: das Gretchen im „Faust", die Mascha im „Lebenden
Leichnam", das Ännchen in Halbes „Jugend" oder das „Käth-
chen von Heilbron" wären da so ein Ausschnitt aus ihrem
Wunschzettel. Oder die Melitta in Grillparzers „Sappho".

Was ferner auf ihrem Wunschzettel stehe? Daß ihr die
Gunst des Berner Publikums, das ihre Laufbahn bisher mit
soviel Sympathie verfolgt hat, auch weiterhin erhalten bleibe
— die Gunst ihres heimischen Publikums. H. W.



Photo Erismann

Ditta Oesch als „Scampolo"

^ISS- Ifpp;

•

' r&ratt^

ÉIÉI

•^as Gespräch der Regentin (Margarethe Schell) und Macciavells (Raoul
Alster) im 3. Akt von „Egmont"

Szenenbild aus „CaesarCleopatra soll Harfe spielen lernen
und Cleopatra".
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às Lesprnck 6er Kezentìn (lVlniAnretko Letiell) uixl lVlnccÍAvells (l^'àoul
"lster) à ^ von „ü^rnont"

L^enenbilel aus „LnesnrLleopntrn soli Llnr5e spielen lernen
un<i Llcopàtrn".



Einige hochwertige Mäntel, garniert mit besten Per-
sianer-Fellen und Silberfuchs.

Modelle der Firma Georg Herzog, Bern, Bärenplatz.

Einige kookvrsrtigs s^lsntsl, gsràrt mit bsstsn fsr-
zisnsr-fellon uncl Lilbsrtuoki^

^lorlells c!sr firms (-sorg fisrrog, ksrn, kârsriplst?.
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